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Der Charme des Verfalls 
Von den Jahren gezeichnet, verlottert -
und vielleicht bald nicht mehr da -

Von der Bank auf die Bühne 
Geröme Ehrler wagte das, wovon 
viele bloss träumen. Er änderte sein 
Leben. Und wurde Schauspieler. / 28 
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HONGKONGERFLUGHAFEN 

Blockade durch 
Demonstranten löst 
Polizeieinsatz aus 

HONGKONG. Bei Protesten Tausen­
der Regierungskritiker im Flughafen 
Hongkong ist es zu gewaltsamen 
Zusammenstössen mit der Polizei 
gekommen. Dutzende Beamte mit 
Schlagstöcken, Helmen und Schilden 
drangen gestern Abend in den von 
Aktivisten besetzten Airport ein. Der 
Flughafen war wegen der Blockade 
stundenlang komplett lahmgelegt. In 
der Nacht ( Ortszeit) beruhigte sich die 
Lage wieder. Auf dem Flughafen lan­
deten wieder Flugzeuge. US-Präsi­
dent Donald Trump schrieb aufTwit­
ter, dass Chinas Militär Truppen an 
der Grenze zu Hongkong in Stellung 
gebracht habe. Darüber sei er von 
den US-Geheimdiensten informiert 
worden. (sda) J s 

das sind Schaffhauser <<Lost Places>>. / 20, 21 
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Ein Drittel der Kleinkinder in der Stadt 
kann nur schlecht Deutsch 
Eine Sprachstanderhebung in der Stadt 
Schaffhausen hat ergeben, dass 
37 Prozent der zwischen zweieinhalb 
und dreieinhalbjährigen Kinder 
ungenügend Deutsch können. 
Das überrascht den Bildungsreferenten. 

Dario Muffler 

SCHAFFHAUSEN. Die Situation in Teilen der 
städtischen Schulen sei überaus anspruchs­
voll, sagt Bildungsreferent Raphael Rohner. 
«In manchen Quartieren haben es Kindergärt­
nerinnen mit Klassen zu tun, in denen die 
Mehrheit der Kinder kaum Deutsch kann.» 
Das belaste das System, die Kinder sowie die 
Lehrpersonen. Dieser Eindruck wird nun 
durch die Ergebnisse der ersten Sprachstand-

erhebung in der Stadt Schaffhausen bestätigt. 
37 Prozent der Kinder im Alter zwischen zwei­
einhalb und dreieinhalb Jahren weisen einen 
Sprachförderungsbedarf auf. Knapp die 
Hälfte dieser Kinder verfügen über nahezu 
keine Deutschkenntnisse und hatten wohl 
noch nie oder kaum Kontakt mit der deut­
schen Sprache. «Ich bin durchaus überrascht 
vom Ausmass», sagt Rohner. 

Bei dieser erstmaligen Sprachstander­
hebung im Januar 2019 wurden insgesamt 
334 Familien angeschrieben. Die Rücklauf­
quote der Fragebögen betrug 90 Prozent. Die 
Auswertung der Fragebögen erfolgte an 
der Fakultät für Psychologie der Universität 
Basel. 

«Die Sprache ist das Eintrittsbillett in eine 
Gesellschaft», so Rohner. Das erkannte auch 
der Grosse Stadtrat vor gut einem Jahr: Er ver-

<<Die Sprache 
ist das 
Eintrittsbillett 
in die 
Gesellschaft.» 
Raphael Rohner 
Bildungsreferent 

abschiedete eine Vorlage zur Einführung ei­
nes Pilotprojekts zur Frühen Deutschförde­
rung bei Vorschulkindern, wozu die Sprach­
standerhebung zählt. 

Subventionierte Plätze 
Für alle Kinder mit unzureichenden 

Deutschkenntnissen sprach die Stadt eine 
Förderempfehlung aus. Die Betroffenen profi­
tieren von subventionierten Sprachförderplät­
zen in spezialisierten Kindertagesstätten oder 
Spielgruppen. Die Anmeldung ist während der 
Pilotphase bis Ende 2022 aber freiwillig. 

Bildungsreferent Rohner betont die Bedeu­
tung der Vorlage und blickt voraus: Es brauche 
im Anschluss an die Pilotphase eine gesetzli­
che Grundlage, mit derer die Eltern in die 
Pflicht genommen werden können etwa, um 
selber Deutsch zu lernen. / 19 

Bürgerliche Politiker wollen 
Verbot für Pilatus sistieren 

LOHNERHÖHUNGEN GEFORDERT 

Gewerkschaften 
wollen mindestens 
zwei Prozent mehr 

BERN. Mit mehr als 2000 Arbeitsplät­
zen ist die Pilatus Flugzeugwerke AG 
die grösste Arbeitgeberin im Kanton 
Nidwalden. Bürgerliche Politiker 
und Wirtschaftsverbände machen 
sich Sorgen um die Zukunft der 
Firma, weil ihr das Aussendeparte­
ment Ende Juni verboten hat, be­
reits bewilligte Supportdienstleis­
tungen für PC-21-Trainingsflug­
zeuge in Saudi-Arabien und den 
Vereinigten Arabischen Emiraten 
zu erbringen. Pilatus hat dagegen 
Rekurs beim Bundesverwaltungsge-

richt eingereicht. Politiker von SVP, 
FDP und CVP, darunter auch der 
Schaffhauser SVP-Ständerat Hannes 
Germann, wollen jetzt mit einer 
Reihe von Vorstössen dafür sorgen, 
dass Pilatus in den betroffenen ara­
bischen Ländern bleiben darf. Na­
tionalrätin und Sicherheitspolitike­
rin Ida Glanzmann (CVP, LU) etwa 
will mit einer Kommissionsmotion 
erreichen, dass der EDA-Entscheid 
sistiert wird, bis das Bundesverwal­
tungsgericht über die Beschwerde 
entschieden hat. (kä) J 7 

Dealer muss die Schweiz 
für sieben Jahre verlassen 
SCHAFFHAUSEN. Weil er mit Mari­
huana dealte, Kokain besass und 
mehrmals gewalttätig war, hat 
das Schaffhauser Obergericht einen 
30-jährigen Mann aus Guinea zu vier­
einviertel Jahren Freiheitsstrafe und 
einer Busse von 500 Franken ver­
urteilt und einen Landesverweis von 
sieben Jahren ausgesprochen. Der 
einschlägig vorbestrafte Mann ist mit 
einer Schweizerin verheiratet und 

Anzeige 

zweifacher Vater, was in Bezug auf 
den Landesverweis besonderes Ge­
wicht habe, sagte Oberrichter Kilian 
Meyer gestern. Doch der Mann habe 
sich von den bisher ausgesprochenen 
strafen nicht beeindrucken lassen, 
und auch in Haft sei es zu mehreren 
disziplinarischen Vorstössen gekom­
men, weshalb «erhebliche Rückfallge­
fahr» bestehe und das öffentliche In­
teresse überwiege. (heu) / 19 

FC SCHAFFHAUSEN 

Zahlen von der 
Stadion AG 

SCHAFFHAUSEN. Die Stadion Schaff­
hausen AG hält am 30. August ihre 
Generalversammlung ab. Am Freitag 
wurden die Aktionäre fristgerecht 
eingeladen. Wer den Geschäftsbe­
richt aufmerksam studiert, erfährt 
viel über die AG, um die in den letz­
ten Tagen eine Kontroverse zwi­
schen dem neuen Clubbesitzer Ro­
land Klein und der bisherigen Club­
besitzerfamilie Fontana ausgebro­
chen ist. (dfk) J 29 

Aufbau für Konzertpremiere im Lipo-Park 
Als <<Mega Open Air» ist das Gastspiel der deutschen Schlagersängerin 

Andrea Berg angekündigt. Am Samstag findet das erste grosse 
Konzert im Fussballstadion statt. Der Aufbau läuft. BILD DANrELJuNG / 17 

BERN. Der Gewerkschaftsdachver­
band Travailsuisse und die Mitglieds­
organisationen Syna, Hotel & Gastro 
Union und Transfair fordern für 
2020 Lohnerhöhungen von mindes­
tens zwei Prozent. Erstmals seit zehn 
Jahren, dafür aber gleich zwei Jahre 
in Folge, seien die Arbeitnehmenden 
mit Reallohnverlusten konfrontiert 
worden, hiess es an einer Medienkon­
ferenz gestern in Bern. Für Travail­
suisse und seine Mitgliederverbände 
ist deshalb klar, dass es einen Nach­
holbedarfbei den Löhnen gibt. In der 
Lohnrunde 2019 gehe es darum, die 
Kaufkraft der Arbeitnehmenden zu 
erhalten, die Reallohnverluste der 
beiden letzten Jahre zu kompensie­
ren und die Arbeitnehmenden an­
gemessen am Wirtschaftswachstum 
zu beteiligen. Ein besonderer Fokus 
müsse dieses Jahr auf der Erhöhung 
von Tieflöhnen in Berufen, in denen 
mehrheitlich Frauen arbeiteten, ge­
legt werden. (sda) / 3 

gsaat isch gsaat 

«Die Idee, dass das Ver­
schwinden von Joachim 
Bruckauf mit Roland 
Kübler zu tun haben 
könnte, kam uns nie.>> 
Peter Neukomm 
Stadtpräsident und damaliger Unter­
suchungsrichter über den Fall des mehr­
fachen Mörders Roland Kübler. /23 

<<Das Stück ist unser 
ganz eigener kleiner 
Blockbuster.>> 
Ruedi Meyer 
Über den «Kontrabass». den er zusammen 
mit Ruedi Widtmann neu interpretierte. /27 
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Trotz Vorstrafen weiter delinquiert 
Das Schaffhauser Obergericht hat einen einschlägig vorbestraften Guineer wegen Drogendelikten und Körperverletzung 
zu viereinviertel Jahren Freiheitsstrafe verurteilt. Zudem muss er für sieben Jahre das Land verlassen. 

lsabel Heusser 

SCHAFFHAUSEN. Kurz vor der Verhandlung 
machte die Ehefrau des Beschuldigten ein 
Foto von ihm mit dem Handy. Der 30-Jäh­
rige sass auf einem Stuhl in der Rathaus­
laube und lächelte in die Kamera. Seine 
Frau tupfte ihm noch einen Klecks Hand­
creme auf den Handrücken, wenig später 
ging die Verhandlung im Kantonsratssaal 
los. Der Guineer, der gestern vor Schaffhau­
ser Obergericht stand, war am 15. Novem­
ber 2018 vom Kantonsgericht wegen ein­
facher und qualifizierter Widerhandlung 
gegen das Betäubungsmittelgesetz, ver­
suchter schwerer Körperverletzung, ein­
facher Körperverletzung, Tätlichkeiten, 
Gewaltdarstellung, Gewalt und Drohung 
gegen Behörden und Beamte sowie mehr­
facher Übertretung des Betäubungsmittel­
gesetzes verurteilt worden: zu viereinvier­
tel Jahren Freiheitsstrafe, einer Geldstrafe 
von 5 Tagessätzen a 30 Franken und 500 
Franken Busse. Zudem sprach das Kan­
tonsgericht einen Landesverweis über sie­
beneinhalb Jahre aus. 

Doch sowohl die Staatsanwaltschaft als 
auch der Verteidiger des Beschuldigten, Fa-

tih Aslantas, zogen das Urteil weiter. As­
lantas forderte eine mildere Strafe und die 
Aufhebung des Landesverweises, Staats­
anwalt Thomas Rapold beantragte fünf 
Jahre Freiheitsstrafe und einen zehnjähri­
gen Landesverweis. 

Schlag war ein «Reflex» 
Vor Gericht unbestritten waren die Dro­

gendelikte; der Beschuldigte hatte mit Ma­
rihuana gedealt und Kokain selber konsu­
miert. Der zweifache Vater gab ausserdem 
zu, im Januar 2016 vor einem Schaffhauser 
Ausgehlokal einen Sicherheitschef und ei­
nen Türsteher angegriffen zu haben. 

Die versuchte schwere Körperverletzung 
bestritt er aber. Der Guineer, der sich im 
vorgezogenen Strafvollzug befindet, soll 
zudem im Februar 2016 einem Mann in 
einem Schaffhauser Restaurant mit einer 
Glasflasche ins Gesicht geschlagen haben. 
Das Opfer erlitt unter anderem eine Ge­
hirnerschütterung und einen Nasenbein­
bruch. «Ich habe ihn nicht mit der Flasche 
geschlagen, sondern mit der Faust», sagte 
der Beschuldigte zur Gerichtsvorsitzenden 
Annette Dolge. Der Schlag sei ein Reflex ge­
wesen, weil er angegriffen worden sei. Sein 

<<Ich habe ihn 
nicht mit 
der Flasche 
geschlagen, 
sondern mit 
der Faust.>> 
Der Beschuldigte 

Verteidiger gab an, das Opfer habe nicht ge­
sehen, womit es geschlagen worden sei, ge­
nauso wenig wie der Zeuge, der zu der Sa­
che befragt worden war. «In dubio pro reo» 
könne der Beschuldigte nur wegen einfa­
cher Körperverletzung bestraft werden. 
Sein Verteidiger forderte ausserdem, den 
Mann vom Vorwurf der Gewaltdarstellung 
freizusprechen. Auf dessen Handy war ein 
Video gefunden worden, in dem zwei zu­
sammengekettete Männer zu sehen sind; 
einer von ihnen war schwer verletzt. Nicht 
nur sei die Untersuchung des Handys un­
verhältnismässig gewesen, auf dem Video 
seien auch keine «grausamen Gewaltdar­
stellungen» zu sehen, so Aslantas. 

Weiter beantragte er, den Beschuldigten 
vom Vorwurf der Gewalt und Drohung frei­
zusprechen. Der Westafrikaner hatte im 
Dezember 2017 auf dem Hof des Schaffhau­
ser Gefängnisses eine Aufseherin ins Ge­
sicht geschlagen, nachdem er mit einem 
Mithäftling aneinandergeraten war und 
die Aufseherin die Männer mithilfe eines 
Pfeffersprays getrennt hatte. «Ich habe 
nicht mit Absicht zugeschlagen, sondern 
weil ich wegen des Pfeffersprays nichts 
mehr sehen konnte», so der Beschuldigte. 

Verteidiger Aslantas beschrieb den Be­
schuldigten, der wegen Gewalt- und Dro­
gendelikten bereits vorbestraft ist, als 
«Mann mit starker Persönlichkeit», der in 
der Vergangenheit gewiss Fehler gemacht 
habe, aber deswegen kein schlechter 
Mensch sei. Eine Ausschaffung dürfe we­
der ihm selbst noch seiner Familie zuge­
mutet werden: «Er ist Muslim und mit einer 
Christin verheiratet, sein Vater in Guinea 
hat deswegen den Kontakt mit ihm abge­
brochen.» Der Beschuldigte sei ein klarer 
Härtefall. 

Staatsanwalt Rapold hingegen sagte, der 
Mann weise eine «krasse Uneinsichtigkeit» 
und eine hohe kriminelle Energie auf. zu­
dem sei es im Gefängnis mehrmals zu Zwi­
schenfällen gekommen, weshalb ein gros­
ses öffentliches Interesse an einem Landes­
verweis bestehe. 

Schliesslich bestätigte das Obergericht 
das Urteil der Vorinstanz mehrheitlich, der 
Beschuldigte wurde aber vom Vorwurf 
der Gewaltdarstellung freigesprochen. Das 
Obergericht verurteilte den Mann zu einer 
Freiheitsstrafe von viereinviertel Jahren 
und 500 Franken Busse. Dazu sprach es 
einen Landesverweis für sieben Jahre aus. 
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Sprachförderplätzen 
In der Stadt Schaffhausen 
können 37 Prozent der zwischen 
zweieinhalb- und dreieinhalb­
jährigen Kinder ungenügend 
Deutsch, die Hälfte der Kinder 
hat gar keine Sprachkenntnisse. 
Das steigert das Interesse 
an Sprachspielgruppen. 

SCHAFFHAUSEN. Wenn Kinder in den Kin­
dergarten kommen, ohne Deutsch zu 
können, stellt das sowohl das Kind als 
auch die Lehrperson vor Herausforde­
rungen. Im Schnitt mussten in den ver­
gangenen Jahren zwischen 35 und 49 
Prozent der Kinder deshalb das Fach 
Deutsch als Zweitsprache - kurz DaZ -
besuchen. Erstmals führte die Stadt 
Schaffhausen im Januar eine Sprach­
standerhebung bei Kindern im Spiel­
gruppenalter durch. Nun zeigen die Re­
sultate, dass 37 Prozent der zweieinhalb 
bis dreieinhalb Jahre alten Mädchen und 
Knaben Förderbedarf in Deutsch haben. 
Von diesen 108 Kindern verfügt knapp 
die Hälfte über nahezu keine Deutsch­
kenntnisse und scheine «mit der deut­
schen Sprache noch nicht oder kaum in 
Kontakt gekommen zu sein», schreibt die 
Stadt in einer Mitteilung. 

Die Sprachstanderhebung erfolgte im 
Januar 2019. Angeschrieben wurden 
insgesamt 334 Familien. Der Rücklauf 
der Fragebögen betrug rund 90 Prozent. 
«Damit sind wir sehr zufrieden», sagt 

Kathrin Borer, Projektleiterin Frühe 
Deutschförderung. Die Auswertung der 
Fragebögen erfolgte an der Fakultät für 
Psychologie der Universität Basel. 

Die Stadt sprach für alle Kinder 
mit unzureichenden Deutschkenntnis­
sen erstmals eine Förderempfehlung aus. 
Damit profitieren diese Kinder ab August 
von subventionierten Sprachförderplät­
zen. Den Eltern wurde geraten, ihre 
Kinder an mindestens zwei Tagen in der 
Woche in einer auf Sprachförderung spe­
zialisierten Kindertagesstätte oder Spiel­
gruppe anzumelden. 

Neben der erwähnten Sprachförde­
rung für die Kinder steht die Elternbil­
dung im Fokus der integrativen Bestre­
bungen, sagt Borer. Dazu wurde Ende 
Mai ein Informationsabend für Eltern or­
ganisiert. «Die Teilnehmerzahl war zwar 
bescheiden», so die Projektleiterin. «Die 
anwesenden Eltern waren aber sehr inte­
ressiert und konnten sich mit Vertretern 
von Kindertagesstätten und Sprachför­
derspielgruppen austauschen.» 

Die Kindertagesstätten und Spiel­
gruppen würden aufgrund der Empfeh­
lungen bereits vermehrt Anfragen von 
fremdsprachigen Familien erhalten, be­
stätigt Borer. Genaue Zahlen zu erfolg­
ten Anmeldungen seien zum jetzigen 
Zeitpunkt jedoch noch nicht verfügbar. 

Rechtliche Grundlage schaffen 
Das Frühförderprojekt der Stadt soll 

den Kindern den Eintritt in den Kinder-
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Mit dem Projekt «Frühe Deutschförderung» sollen Kinder in der Stadt Schaffhausen 
vor dem Eintritt in den Kindergarten Deutsch lernen. BILD KEY 

garten erleichtern und somit auch die 
Lehrpersonen und Klassen entlasten. 
«Kinder, die kein Deutsch können, belas­
ten einerseits das System», sagt Bil­
dungsreferent Raphael Rohner. «Ande­
rerseits haben sie auch keinerlei Chan­
cen, später beruflich erfolgreich zu sein.» 

Vorlage am Ende der Pilotphase 
Die Programmteilnahme ist für die 

Familien vorerst freiwillig. Die Stadt 
rechnet in den nächsten Jahren mit 
einer wachsenden Nachfrage an Sprach­
förderplätzen. Dies hat möglicherweise 
die Überarbeitung des aktuellen Sub­
ventionsmodells für Spielgruppen zur 
Folge. Zurzeit prüft die Stadt mithilfe 
einer externen Beratungsstelle mögli­
che Varianten. «Mein Ziel ist zudem, 
eine rechtliche Grundlage zu schaffen, 
um die Eltern zur Teilnahme verpflich­
ten zu können», sagt Rohner. 

Erste Erkenntnisse über die Wirkung 
der Fördermassnahmen werden im 
Herbst 2020 erwartet, wenn die ersten 
Kinder aus dem Sprachförderprogramm 
den Kindergarten besuchen. Das Pilot­
projekt wurde im April 2018 durch den 
Grossen Stadtrat genehmigt und läuft 
bis Ende 2022. Danach wird, gestützt 
auf eine Evaluation, eine Verordnung 
erarbeitet und dem Parlament vorge­
legt. «Es besteht ein grosser Handlungs­
bedarf», so Rohner. Das Projekt sei bil­
dungs- und gesellschaftspolitisch als 
sehr wichtig einzustufen. (dmu) 

Sache ...... Säclteli Von lederbezogenen Tischplatten, einem Zirkus und kulturellem Brachland 

Als Veganerin oder Veganer sollten Sie 
es sich zweimal überlegen, bevor Sie 
für den Schaffhauser Regierungsrat 
kandidieren: Die Staatskanzlei hat 
die Tische im Regierungsratssaal auf­
frischen lassen. Neu sind die Ober­
flächen der Tischplatten mit Leder 
bezogen. Extremwohlfühlen werden 
Sie sich in der Regierung hingegen, 
wenn Sie der Gothic Scene angehören: 
Das Mobiliar ist ganz in Schwarz ge­
halten. Wir Journalisten wiederum 
trauern den Gipfeli nach, die früher 
manchmal bei Pressekonferenzen ser­
viert wurden. Scheints herrscht jetzt 
Gipfeliverbot - wegen der Fettflecken 
auf dem empfindlichen Leder. (zge) 

«Ich stelle euch jetzt eine Frage, die 
für ein Konzert nicht normal ist», sagte 

Popsänger Alvaro Soler zum «Stars 
in Town»-Publikum am letzten Don­
nerstag. «Habt ihr Bock auf Sport?» 
Die Band machte vor: In die Hocke, 
in die Höhe, einmal drehen, dann 
springen. Das Publikum ging mit, 
auf den teureren Plätzen gab es aber 
einige Sportmuffel. Soler schaute in 
ihre Richtung: «Was ist mit den VIP? 
Ihr seid nicht zu cool für Sport.» 
Ein versöhnliches Grinsen, und wei­
ter gings mit den Squats. (est) 

In Winterthur feierte der Circus Beat 
Breu letzte Woche seine Premiere. 
zweite Station auf der allerersten Tour 
ist nun Schaffhausen. Diese Woche ist 
die erste Aufführung in Herblingen 
geplant - auf einer Wiese an der Gen­
nersbrunnerstrasse, nahe der Bahn-

station Herblingen. Bereits stehen 
mehrere leuchtend rote Anhänger 
auf der Wiese. Ebenfalls vor Ort ist 
bereits der Anhänger für Beat Breu's 
Circus-Bistro. Die erste Schaffhauser 

Aufführung mit der ehemaligen 
Schweizer Radlegende beginnt am 
Freitag um 19.30 Uhr. (dj.) 

Ehemalige Regierungsmitglieder 
halten sich in aller Regel aus dem 
politischen Tagesgeschäft heraus. 
Alt SVP-Regierungsrätin Rosmarie 
Widmer Gysel macht nun eine Aus­
nahme: Die ehemalige Finanzdirek­
torin ist Präsidentin des Komitees 
«Ja zum Naturparkgesetz». Es geht 
dabei darum, ob der Kanton Beiträge 
an den Regionalen Naturpark bezah­
len soll oder nicht. Am 17. November 
stimmt Schaffhausen darüber ab. 
Umstritten ist der Kantons beitrag 
ausgerechnet in Teilen der SVP-Frak­
tion. Widmer Gysel wird dies nicht 
weiter kümmern: Sie ist sich aus ihrer 

Regierungszeit Gegenwind aus den 
eigenen Reihen gewohnt. (zge) 

Am letzten Samstagnachmittag 
strahlte der Deutschlandfunk Kultur 
ein Interview mit dem bekannten 
Charakterdarsteller Michael Mendl 
aus. Anlass waren die Mendl-Fest­
spiele in Zeitz. Sie begannen am 
10. August und finden noch bis zum 
28. September statt. organisiert hat 
das Ganze der Schaffhauser lmpres­
sario Beat Toniolo. Die Programme 
vereinen Musik und Literatur von 
Brodsky über Frisch und Brecht bis zu 
Luther. Das Ziel, so Mendl, ist: «Kultu­
relles Brachland zu beackern.» Zeitz 
ist, gemäss Bundesregierung, neben 
Pirmasens einer der Orte in Deutsch­
land, wo am wenigsten los ist. (Wü.) 


